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©mil ©ofjcmer: ©Ictuße mir, eë ïommi, toeifc

„©tiefe gecferleute Mafien auct) nicht Biel

©uteê," jagte er leife gu 33erta.

©tiefe entfdjieb inbeffen in ihrer entfdjlof»
jenen Sirt, baß ber SCuêfertigung beê ©cfjeineê

nidjtê im Söege ftetje. Sie Sufretia Beïam ißre
(Schrift.

(Sie ïjatte fidj nicfjt bom 5ßlaige Belregt unb

aufmerffam bie langen, fdjlanfen ©djreiBer»
jinger Beobachtet, ®aum banïte jie gm ©Bnet,
ber ilyc ba§ Üßaßier reichte, faß itjn noch einmal

an, al§ oB jie gern etmaê gejagt hätte, unb
ging bann. Ilm bie 33erta fümmerte jie fidj
nidjt.

@ott, tri ber ©rjteljttrig auf ffleirtigfeiten au. 183

©tiefe Blieb nod) einen StugenBIicf in ber
©tuBe, al§ bie ^Bettlerin Ijinauë tnar.

„SSieHeidjt hatte id) bem ®inbe ein Stlmofen
geBen joHen," jagte 9Jiagnu§, Beftürgt über

jeine SSerge^Iic^ïeit.

,,©)a§ tnäre noch äßer an mir getoefen," er»

toiberte baê ßette SOiäbdjen.

StBer gleichzeitig emßfanben Beibe unBe»

mußt eine leije greube, Beeil jie in einer 9te=

gung ihrer guten bergen üBereinjtimmten.
(Sortierung folgt.)

îïacfjî.
Ors tieigt bie milbe îladjt herauf/ Sief unten raufet)! ber SBafferquell,

©ie Sterne ftreifen ihren Sauf. ©er Sïtonb begtängt ihn Klar unb hell ;

®ie Säume träumen tief unb fchmer, ©ie Sßolhe teis im Saum 3erfliefet,

Unb eine SßoIBe 3ieht baher. Unb innig mid) bie Sacht umfcf)Iießt.

Sie raunt mir 3U ein altes Sieb :

©er Sag nerging; bie SBelt iff müb,

©ie Sehnfuchf, mic ein bunkteê Seib

©urchmanbert ftitt bie Sroigbeit.
£jofef 3üridfj.

©laube mir, es îtommf, metfi ©oit, in i>

S8ort ©mil ©oßauer, SS

Qu biejer gurdjt bor bem unBejtimmten
©tlnaS gefeilt jtcf) bann gar Balb bie SC rt g ft
bor ber ©träfe. SBiebiel toirb im ©ira»
jen gefi'mbigt! Stuf ber einen ©eite hört man:
eine OCjrfeige gur rechten Qeit Bringt ©egen;
SittCjer jagt: ber Stbfet muß Bei ber fftute lie»

gen, unb ber ©roßteil ber mobernen Sßäba»

gegen berfiinbet: fort mit ber ©träfe, jie ijt
beê $inbe§ untoürbig!

äSir motten un§ einmal flar machen, toa§

in ber ©eele eineê ®inbe£ borgeht, trenn e§

burdj @d)täge ergogen trirb nach f>em Befann»
ten ©aß: „©ine ^jufdje fc^abet nichts, loir
haBen auch Beïommen unb finb boch groß ge-
Irorben."

©ta fommt ein ®inb immer unregelmäßig
gu ©ifdj. örbnung unb tßünftlidj*
feit jinb ©ugenben, ohne bie bag
SeBen gerflattert. Stuch allerlei Unfau»
Berfeiten be§ ©eifteë loerben burch Bieje Beiben

SMdjter ber ©ittliäjfeii aBgeloehrt. SZÖir ber=

langen beêîjalB red)tgeitigeë ©rjeheinen. Dljne

Sugenöersiekung auf £Iemigfieifen an.
'enbater, Qütid) 7. (gottfeßurtg.)

©rfolg! 2Sir Irarnen, loir brotjen unb jagen
enblicf) : „SBer nicht hören trill, muß fühlen."

®aé> fftotjrdjen fornmt unb fßrtdjt. Qn
bieten gälten jiegt e§ unb geitigt ©rjolg. 38a§

ijt nun gefcEjetjen? SBa§ früher gur 33erfßä=

tung locfte, toaren meijt geijtige gntereffen.
©tag ©jaiel berjchlang bie gange Stufmerffam»
feit. ©g Irar jo luftig Bei ben Warneraben,

baß man fogar bag ©jjen bergejjen hatte.
3?un fam bie Qüdjtigung. SBenn bie ©tunbe
toieberfehrt, regt fidj bie ©rinneritng an bie
erlittenen ©djmergen. ©ter ®örßer lehnt fidj
gegen bag neue Unheil auf, bag biegmal bro»

henb geahnt trirb, ®ag 33ebürfnig, ber ©träfe
auggutreidjen, alfo ber SBunfdj nach finnli»
ehern Rehagen, getoinnt bie DBerljanb. ®ag
brängt fid) nun gegen jene genannten geifti-
gen gntereffen in ben SB-orbergrunb. ®er
SBunfdj, eine unBefdjäbigte ©ißfladje gu lja=
Ben, trirft ftärfer atê bie Sîamerabfchaft unb
baê ©jaiel.

SBoburdj hat alfo baë fRöljrdjen gefiegt?

Emil Gotzauer: Glaube mir, es kommt, weiß

„Diese Feckerleute haben auch nicht viel
Gutes," sagte er leise zu Berta.

Diese entschied indessen in ihrer entschlos-

senen Art, daß der Ausfertigung des Scheines

nichts im Wege stehe. Die Lukretia bekam ihre
Schrift.

Sie hatte sich nicht vom Platze bewegt und
aufmerksam die langen, schlanken Schreiber-
finger beobachtet. Kaum dankte sie Im Ebnet,
der ihr das Papier reichte, sah ihn noch einmal

an, als ob sie gern etwas gesagt hätte, und
ging dann. Um die Berta kümmerte sie sich

nicht.

Gott, in der Erziehung auf Kleinigkeiten an. 183

Diese blieb noch einen Augenblick in der
Stube, als die Bettlerin hinaus war.

„Vielleicht hätte ich dem Kinde ein Almosen
geben sollen," sagte Magnus, bestürzt über

seine Vergeßlichkeit.

„Das wäre noch eher an mir gewesen," er-
widerte das helle Mädchen.

Aber gleichzeitig empfanden beide unbe-
wußt eine leise Freude, weil sie in einer Re-

gung ihrer guten Herzen übereinstimmten.

(Fortsetzung folgt.)

Nacht.
Es steigt die milde Nacht herauf, Tief unten rauscht der Wasserquell.

Die Sterne Kreisen ihren Lauf. Der Mond beglänzt ihn klar und hell;

Die Bäume träumen tief und schwer, Die Wolke leis im Raum zerflieht.

Und eine Wolke zieht daher. Und innig mich die Nacht umschlicht.

Sie raunt mir zu ein altes Lied:
Der Tag verging; die Welt ist müd,

Die Sehnsucht, wie ein dunkles Leid

Durchwandert still die Ewigkeit.
Joses Whtz-Stäheli, Zürich.

Glaube mir, es kommt, weiß Gott, in d

Von Emil Goßauer, W

Zu dieser Furcht vor dem unbestimmten
Etwas gesellt sich dann gar bald die Angst
vor der Strafe. Wieviel wird im Stra-
fen gesündigt! Auf der einen Seite hört man:
eine Ohrfeige zur rechten Zeit bringt Segen;
Luther sagt: der Apfel muß bei der Rute lie-

gen, und der Großteil der modernen Päda-

gogen verkündet: fort mit der Strafe, sie ist
des Kindes unwürdig!

Wir wollen uns einmal klar machen, was
in der Seele eines Kindes vorgeht, wenn es

durch Schläge erzogen wird nach dem bekann-
ten Satz: „Eine Husche schadet nichts, wir
haben auch bekommen und find doch groß ge-
worden."

Da kommt ein Kind immer unregelmäßig
zu Tisch. Ordnung und Pünktlich-
keit sind Tugenden, ohne die das
Leben zerflattert. Auch allerlei Unsau-
berkeiten des Geistes werden durch diese beiden

Wächter der Sittlichkeit abgewehrt. Wir ver-
langen deshalb rechtzeitiges Erscheinen. Ohne

Jugenderziehung aus Kleinigkeiten an.
envater, Zürich 7. (Fortsetzung.)

Erfolg! Wir warnen, wir drohen und sagen

endlich: „Wer nicht hören will, muß fühlen."
Das Röhrchen kommt und spricht. In

vielen Fällen siegt es und zeitigt Erfolg. Was
ist nun geschehen? Was früher zur Verspä-
tung lockte, waren meist geistige Interessen.
Das Spiel verschlang die ganze Aufmerksam-
keit. Es war so lustig bei den Kameraden,
daß man sogar das Essen vergessen hatte.
Nun kam die Züchtigung. Wenn die Stunde
wiederkehrt, regt sich die Erinnerung an die
erlittenen Schmerzen. Der Körper lehnt sich

gegen das neue Unheil auf, das diesmal dro-
hend geahnt wird. Das Bedürfnis, der Strafe
auszuweichen, also der Wunsch nach finnli-
chem Behagen, gewinnt die Oberhand. Das
drängt sich nun gegen jene genannten geisti-
gen Interessen in den Vordergrund. Der
Wunsch, eine unbeschädigte Sitzfläche zu ha-
ben, wirkt stärker als die Kameradschaft und
das Spiel.

Wodurch hat also das Röhrchen gesiegt?



184 ©mil ©oftauor: @lau6e ntir, eë ïommt, toeifc

©g ftarïte bie ©innltdjïeit gegen bie ©eiftig»
ïeit. @g lehrte ben Qögling, finnlidje SSÎotibe
afg bie fiöcfiffen unb legten gu empfinbeit.
SBäljtenb toit itm fonft an bag ©ttragen bon
©trapagen, an möglichfte ©leidjgiiltigïeit unb
ÜBettoinbung ïotpetïidjen SKifjBehageng ge=

tooîinen toollen, legten toit ïjiet bag Stinb,
förderliche ©äjmergen gtt fliegen. SBoïjl h<*=

Ben toit ïjiet babutdj unfetn Sßillen bet ©e=

toalt butdjgefeigt, aBet bie SieBe gum ©uten
nicht geftârït. Söit toaten auf alle gälte
ïlugen ©tgieljer, benn jebe ©cfjlâgetei gtoi»

fdjen ©Itetn unb ^inherit ift ettoag 2Bibet=

toättigeg. £>ft genug toedeit bie ©daläge ben

©toi), ja, bag Stedjtgempfinben beg Sïinbeg
toecït Sfjaf; gegen bie ißrügelpäbagogen.

Sïodj ein ïleineg SöeifpieL ©in 33uB fdjlägt
unb ftöfjt ein 303äbd)en, baff eg umfällt unb
naäjfiet toeinenb gut SJhttter ïommt. 2Bit
füpnen bag Vergehen butdj eine Ohrfeige unb
glauBen, baff bet gunge ben UnterfcfjieÖ gtoi»

fdjen unfern ©djlägen unb benen, bie et beut

SStäbdjen appligiette, berftetje unb einfelje,
baf; unfete ©träfe geregt, fein Votgehen aBet
tabelngtoert unb tjäfjliä) fèi. SBeit gefehlt, bag
®inb füfilt in ben meiften gälten, baf) bie

©adje gang biefelBe ift, toenn toit it)t auch

einen anbetn Stamen geBen.

llnb botï), geigt fidj bein Sïinb toibetfpen»
ftig, fo B)eft bu bie ^flidjt, biefe SBibetfehlid)'
ïeit im etften SInlauf gu Brechen. Sîi dj t
butdjgeljen laffen, fonbetn ben
Heiner n SBillen empotgieljen gu
beinern größern. ®a finb toieber SHei»

nigïeiten nottoenbig. ©in 231 i cf, bet al§
toortlofet Vefeïjl toirït unb ben SBillen fpannt,
ober ein Slid bolt SÜälte, bie fid) üBer bag

Slrtgefidht legt, bag man fonft toatm unb fon»
nig fiept. ©t toedt bag ©efüfil, baff plötzlich
bie SieBe etïaltet, baf; bie Sldjtung gefunïen
ift — bann fdjleidjt bie llnluft üBet bag tperg
beg göglingg, in bet bie junge, lidjtftotje ©eele

nicht leBen ïann.
Viele Slinbet Brauchen gutoeilen ein SB o 11.

©ing, Bitte, nicht ein ©uigenb. ®ag SBort foil
fitenge ®taft augbtücfen, nicht bie ©chtoäche
bet SBut, Stätte, nicht tjeifse Süufgeregtheit. ©et
gögling muff fich unter bet detrfdjaft beg ©r»
giehetg eing mit biefem fühlen, toeil et fich
felBet Behettfchen ïann. ©ie Verachtung muf;
bie ©at treffen, nicht ben ©äter. SBit bertoet»
fen bähet atg finnlofe ^teinigïeiten bie Slug»

@ott, in bei ©rgtef)ung auf Meintgïeiterc an.

btücfe: „®u taugft in ©tunb unb Voben
nichtg" ; „aitg bit toitb bein SeBtag nidjtg,"
„bu Bift ein aBfcheulicheg Stinb, ïein SStenfdj

mag bid) leiben", „bu Bift unb toirft nichtg!"
®ag finb ®Ieinigïeiten, bie im Äinbegpet»

gen eine Söfung Bringen ftatt eine ©pan»
nuttg. ©g toitb fich eben felBet fagen: „ga,
bann hilft eg nichtg, toenn idj mich cmdj an»
ftrenge." @o öerftocft eg fich, benn eg toil! bodj
leBetx. SB i t muffen bag Beffete g dj

gegen bag fdjledjtete f pannen
unb bemgögling immer n o ch u tt »

fete Sie Be unb Sichtung b u t dj »

f dj i m mein laffen. ©atan ïlammett et
fich, "rib ïann toieber hbdjïommen.

©tatt im legten Veifpiel ben VuBen gtt
fdalagen, Hären toit ihn auf mit bem SBort:
„©in anftcinbiget gunge ferlägt nie ein SJJäb»

hen, bu toirft bag in guïunft unterlaffen; toet
anbete fdjlägt, fd)eint ungegogett gu fein!"

Seibet ïommt eg audj bot, baff man ftatt
eine ©träfe gu geBen, itgenbtoeldje 23 e t f p t e=

<h u n g e n macht. „9Benn bu gang artig Bift,
ïriegft bu eine ©afel ©djoïolabe!" ©o fptidjt
bie SJtutter oft bot einem Vefudj, toeil fie Bei
ben 23eïannten ein gar artigeg ®inb prüfen»
tieren toiîï. ©ag ift ja eine SHeinigïeit unb
bagu macht man bem kleinen noch eine
gteube. gn 2BirïIichïeit aBet pflangen toit
ettoag gang anbeteg in biefe junge ©eele, bag
berhängnigbott toetben ïann. ^nftinïtib emp=
finbet bag Sîinb, ba§ bag Vtabfein eine ©u=
genb ift, bie Belohnt toitb. 23ei jebet ©elegen»
heit tritt bag junge SBefeit mit einet gotbe»
rung an bie ©tgiehet heran, unb toenn fein
2Bunfdj nicht erfüllt toitb, regt fich alg £Fteaï=

tion bet ©roh. SKit ber Qeit ïommt bag
S!opfhängeit, bag toit felBft Bei ettoachfenen
©ôdjtern noch finben unb bag in jungen ©hen
fo biet ©treit unb llnftiebe herborruft. Sîein,
toit müffen ftarï fein unb bie Vegehrlichïeit
Beïâmpfen. Enfete hertoachfenbe ^ugenb bet=
langt fittliche gotbetitngen, bag ift ettoag Sîa=

türlicheg unb entfpricfjt bem ©mpfinben beg

notmalen SSÎenfdjen.

Qu ben SÎIeinigïeiten geljott auch bag © e

f h t e i, toenn einem Sïinb ein SKiffgefdjid
paffiett. ©ag mu§ bon einfidjtigen ©rgieherrt
betBoten toerben. SBet eine 23eute h^t ober
ben finget ïlemmt — h^t fein ©efdjtei ein»

gufteïïen, fonft toitb iïjnt bag SKitleib berfagt.
Sludj bag Sîinb muf bie ©töfje beg ©atgeg et»
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Es stärkte die Sinnlichkeit gegen die Geistig-
keit. Es lehrte den Zögling, sinnliche Motive
als die höchsten und letzten zu empfinden.
Während wir ihn sonst an das Ertragen von
Strapazen, an möglichste Gleichgültigkeit und
Überwindung körperlichen Mißbehagens ge-
wöhnen wollen, lehren wir hier das Kind,
körperliche Schmerzen zu fliehen. Wohl ha-
ben wir hier dadurch unsern Willen der Ge-
walt durchgesetzt, aber die Liebe zum Guten
nicht gestärkt. Wir waren auf alle Fälle keine

klugen Erzieher, denn jede Schlägerei zwi-
schen Eltern und Kindern ist etwas Wider-
wärtiges. Oft genug wecken die Schläge den

Trotz, ja, das Rechtsempfinden des Kindes
weckt Haß gegen die Prügelpädagogen.

Noch ein kleines Beispiel. Ein Bub schlägt
und stößt ein Mädchen, daß es umfällt und
nachher weinend zur Mutter kommt. Wir
sühnen das Vergehen durch eine Ohrfeige und
glauben, daß der Junge den Unterschied zwi-
schen unsern Schlägen und denen, die er dem

Mädchen applizierte, verstehe und einsehe,

daß unsere Strafe gerecht, sein Vorgehen aber
tadelnswert und häßlich sei. Weit gefehlt, das
Kind fühlt in den meisten Fällen, daß die

Sache ganz dieselbe ist, wenn wir ihr auch

einen andern Namen geben.

Und doch, zeigt sich dein Kind widerspen-
stig, so hast du die Pflicht, diese Widersetzlich-
keit im ersten Anlauf zu brechen. Nicht
durchgehen lassen, sondern den
kleinern Willen emporziehen zu
deinem größern. Da sind wieder Klei-
nigkeiten notwendig. Ein Blick, der als
wortloser Befehl wirkt und den Willen spannt,
oder ein Blick voll Kälte, die sich über das
Angesicht legt, das man sonst warm und son-
nig sieht. Er weckt das Gefühl, daß plötzlich
die Liebe erkaltet, daß die Achtung gesunken
ist — dann schleicht die Unlust über das Herz
des Zöglings, in der die junge, lichtfrohe Seele
nicht leben kann.

Viele Kinder brauchen zuweilen ein Wort.
Eins, bitte, nicht ein Dutzend. Das Wort soll
strenge Kraft ausdrücken, nicht die Schwäche
der Wut, Kälte, nicht heiße Aufgeregtheit. Der
Zögling muß sich unter der Herrschaft des Er-
ziehers eins mit diesem fühlen, weil er sich

selber beherrschen kann. Die Verachtung muß
die Tat treffen, nicht den Täter. Wir verwer-
sen daher als sinnlose Kleinigkeiten die Aus-

Gott, in der Erziehung auf Kleinigkeiten an.

drücke: „Du taugst in Grund und Boden
nichts"; „aus dir wird dein Lebtag nichts,"
„du bist ein abscheuliches Kind, kein Mensch
mag dich leiden", „du bist und wirst nichts!"

Das sind Kleinigkeiten, die im Kindesher-
zen eine Lösung bringen statt eine Span-
nung. Es wird sich eben selber sagen: „Ja,
dann hilft es nichts, wenn ich mich auch an-
strenge." So verstockt es sich, denn es will doch
leben. Wir müssen das bessere Ich
gegen das schlechtere spannen
und dem Zögling immer noch un-
sere Liebe und Achtung durch-
s ch i m mern lassen. Daran klammert er
sich, und kann wieder hochkommen.

Statt im letzten Beispiel den Buben zu
schlagen, klären wir ihn auf mit dem Wort:
„Ein anständiger Junge schlägt nie ein Mäd-
chen, du wirst das in Zukunft unterlassen; wer
andere schlägt, scheint ungezogen zu sein!"

Leider kommt es auch vor, daß man statt
eine Strafe zu geben, irgendwelche Ve r s pre-
chungen macht. „Wenn du ganz artig bist,
kriegst du eine Tafel Schokolade!" So spricht
die Mutter oft vor einem Besuch, weil sie bei
den Bekannten ein gar artiges Kind präsen-
tieren will. Das ist ja eine Kleinigkeit und
dazu macht man dem Kleinen noch eine
Freude. In Wirklichkeit aber pflanzen wir
etwas ganz anderes in diese junge Seele, das
verhängnisvoll werden kann. Instinktiv emp-
findet das Kind, daß das Bravsein eine Tu-
gend ist, die belohnt wird. Bei jeder Gelegen-
heit tritt das junge Wesen mit einer Förde-
rung an die Erzieher heran, und wenn sein
Wunsch nicht erfüllt wird, regt sich als Reak-
tion der Trotz. Mit der Zeit kommt das
Kopfhängen, das wir selbst bei erwachsenen
Töchtern noch finden und das in jungen Ehen
so viel Streit und Unfriede hervorruft. Nein,
wir müssen stark sein und die Begehrlichkeit
bekämpfen. Unsere herwachsende Jugend ver-
langt sittliche Forderungen, das ist etwas Na-
türliches und entspricht dem Empfinden des
normalen Menschen.

Zu den Kleinigkeiten gehört auch das Ge-
schrei, wenn einem Kind ein Mißgeschick
passiert. Das muß von einsichtigen Erziehern
verboten werden. Wer eine Beule hat oder
den Finger klemmt — hat sein Geschrei ein-
zustellen, sonst wird ihm das Mitleid versagt.
Auch das Kind muß die Größe des Satzes er-
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faffen lernen: „(Sei größer aïs ber 2Iugen=
btiiï, fei immer größer aïs ber ÏCugenblicÊ!"

Steift toirb baS fdjreienbe ®inb entmeber

peftig angefahren ober geïjergt unb mit irgenb
einer Süßigteit abgelenït. Stan initt feben

ïôrperlirîjen Scpmerg nehmen. ®abei mirb baS

Heine Übel recpt groß gemacpt. ®er ïleine
^err ober bie funge ®ame ïomrnt fiep recht

micptig bor. ®aS näcpfte SM tnilt man mie»

ber bie ,£jauptperfon fein, benn lauteS ©efdjrei
macht gar balb micptig unb intereffant. ®urcp
HeinlicpeS Sacpgeben ber ©rgieper berberbert

loir aber ben ©paraïter unferer Éinber. SBar»

ten mir alfo erft ruhig unb beftimmt ab, bis
fich ber ïleine ScpreipalS etmaS beruhigt Tjat,

meift trocïnen bie ®ränen balb, menn mir
einen gütigen Slid geben. ®ann greifen mir
rafcp unb freunblich gu, ohne biete SBorte 31t

machen. Sehren mir baS ®inb auf biefe SBeife

baS Seib ftanbhaft tragen, bann mirb ber
SBiHe geftärft unb ber S^bpuppen gibt eS im»

mer meniger.

©in Seifpiel. Neulich trat ein 12jäpriger
3>unge in unfer tpauS unb patte fich balb ein»

gelebt. $Sn ben testen gerien erlaubte ich

einige Qeit bei feiner Butter gu herbringen,
fröhlich ïeprte er an einem SamStag mieber

gu unS. 3tm Stontag litt er fcheinbar an
®opffcpmergen unb mrtrbe abenbS früh gu Sett
gebracht. SBährenb beS SacpteffenS fchrieb er
in feinem Scplafgimmer einen Settel, morauf
er fich entfcpulbigte, baß er megen gu ftarïen
^eimmehê nach tpaufe gegangen fei. ®aS Sett
mar alfo leer unb ber ®nabe baheim bei fei=

11er Stutter. Sediere telepponierte am gleichen
Sfbenb unb bat für ben (Sohn um ©ntfcpulbi»

gung, berichtete aber auch, baß er Temperatur
habe unb er ïranï merben tonnte. 8tm folgen»
ben Storgen erfchien ber ^unge bor ber

(Schule, mie ich ^ gemünfcht hatte, ©r brachte
ein Srieflein feiner Beforgten Stutter mit, in
bem ber SBunfcp auSgebrücft mar\ ich möchte
ben Jüngling einen Tag gu tpaufe behalten
unb beobachten, benn beim Slufftepen habe er
37,6° Temperatur gehabt. —- Sun ïam mie»

ber eine ®Ieinigïeit. ®er ^unge grüßte mich
etmaS betreten unb ich fptacp ruhig unb fach»

lieh mit ihm, ohne baS geftrige SorïommniS
mit einem SBort gu berühren, 3$ erjjärte
ihm, baß jeber ftrantme Sub ein rechter Staun
merben boite, aber baS fei nur möglich, menn

man einen ftarïen SBitten habe unb fich be=

herrfchen lerne, auch toenn ein 'förderliches
Seiben, mie ®opfmep ober Sapnfcpmergen ober

bergteichen an ihn herantrete. ®aS leuchtete

it)m ein unb folgerichtig ging er trots be§

moplgemeinten SriefleinS feiner Stutter gur
(Schule, aÏÏerbingS mit ber ©rlaubniS, bei an»

haltenben ^opffepmergen um 10 Upr ßeim»

fepren gu bürfen. SBer erft um 12 Uhr ïam
unb a'Cte Schmergen bergeffen hatte, mar unfer
^unge. Stit Stolg unb greube ergäplte er,
mie atteS gut gegangen fei.

Stm barauf folgenben ®onnerStag hatte
er mittags frei. @r bat mich, heimgehen gu
bürfen, hoeil baS Jpeimmep mieber ïomme. —
®a mar ber Stoment geïommen, ipn über
bie Sßflicpt ber Stenfdjen ber ©efamtpeit ge»

genüber gu belehren unb ihm gu fagen, ber

junge Stenfcp habe nicht nur bem ©efüpl gu ge»

horchen, fonbern nüplicpe Strbeit gu leiften.
trente fotte er berfuepen, fich gu beperrfepen
unb bem ©ürtner behilflich fein unb mir bann
abenbS ergaben, mie eS um baS $eimtoep
ftcïje. ©r ging in ben ©arten, mohl etmaS be=

brüeft, aber um 4 Uhr abenbS ïam er ftrah»
lenben UugeS auf mich) gu unb erïtârte, eS fei
fein gemefen, fo in ber frifchen Suft etmaS gu
tun. So hatte er, bielleicht gum erften Stat
in feinem jungen Seben, bie innere Sefriebi»

gung über geleiftete Strbeit empfunben unb
über fein ©efüpl gefiegt. — ®aS fcheint eine

SHeinigïeit gu fein, aber bamit mürbe fein
SESitCe gur SIrbeit geftârït unb feitper freut er

fiep, feine frei Seit nützlich bermenben gu ïon»

neu.
SffiaS märe nun gefepepen, menn biefe bef»

fere ©infiept nicht gefiegt patte? ®er gute
^unge patte feinen SßiHen gefcpmächt unb märe

unfäpig geblieben, baS Unangenehme ftanb»
paft gu tragen. ®er fepmaepe ©paraïter pat
einen SCnftoß gur Selbftüberminbung beïom»

men. ®iefe SHeinigïeit ift für ipn gum Segen
gemorben. Sergeffen mir boep nie, bie Snïunft
brauept ein ftarïeS ©efcplecpt unb ïeine
Scpmächlinge.

Socp ein ïleineS Seifpiel. Söir paben ein
4%jäprigeS Süblein, baS naturgemäß noch
biet Pflege bedangt, ©in parier Sïampf ent»

fpinnt fiep jeben Storgen beim Scpupe angie»

pen. ©S ift gemopnt, baß man eS bebient.
Sun foil eS langfam felbftänbig merben unb
bor allem auS bie Scpupe felber binben 1er»

nen. ®aS ift ja mieber eine Éleinigïeit, bie ber
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fassen lernen: „Sei größer als der Augen-
blick, sei immer größer als der Augenblick!"

Meist wird das schreiende Kind entweder

heftig angefahren oder geherzt und mit irgend
einer Süßigkeit abgelenkt. Man will jeden
körperlichen Schmerz nehmen. Dabei wird das
kleine Übel recht groß gemacht. Der kleine

Herr oder die junge Dame kommt sich recht

wichtig vor. Das nächste Mal will man wie-
der die Hauptperson sein, denn lautes Geschrei

macht gar bald wichtig und interessant. Durch
kleinliches Nachgeben der Erzieher verderben

wir aber den Charakter unserer Kinder. War-
ten wir also erst ruhig und bestimmt ab, bis
sich der kleine Schreihals etwas beruhigt hat,
meist trocknen die Tränen bald, wenn wir
einen gütigen Blick geben. Dann greifen wir
rasch und freundlich zu, ohne viele Worte zu
machen. Lehren wir das Kind auf diese Weise
das Leid standhaft tragen, dann wird der

Wille gestärkt und der Zierpuppen gibt es im-
mer weniger.

Ein Beispiel. Neulich trat ein 12jähriger
Junge in unser Haus und hatte sich bald ein-

gelebt. In den letzten Ferien erlaubte ich ihm,
einige Zeit bei seiner Mutter zu verbringen.
Fröhlich kehrte er an einem Samstag wieder

zu uns. Am Montag litt er scheinbar an
Kopfschmerzen und wurde abends früh zu Bett
gebracht. Während des Nachtessens schrieb er
in seinem Schlafzimmer einen Zettel, worauf
er sich entschuldigte, daß er wegen zu starken
Heimwehs nach Hause gegangen sei. Das Bett
war also leer und der Knabe daheim bei sei-

ner Mutter. Letztere telephonierte am gleichen
Abend und bat für den Sohn um Entschuldi-

gung, berichtete aber auch, daß er Temperatur
habe und er krank werden könnte. Am folgen-
den Morgen erschien der Junge vor der

Schule, wie ich es gewünscht hatte. Er brachte
ein Brieflein seiner besorgten Mutter mit, in
dem der Wunsch ausgedrückt war,^ ich möchte
den Jüngling einen Tag zu Hause behalten
und beobachten, denn beim Aufstehen habe er
37,6° Temperatur gehabt. Nun kam wie-
der eine Kleinigkeit. Der Junge grüßte mich
etwas betreten und ich sprach ruhig und sach-

lich mit ihm, ohne das gestrige Vorkommnis
mit einem Wort zu berühren. Ich erklärte
ihm, daß jeder stramme Bub ein rechter Mann
werden wolle, aber das sei nur möglich, wenn
man einen starken Willen habe und sich be-

herrschen lerne, auch wenn ein körperliches
Leiden, wie Kopfweh oder Zahnschmerzen oder

dergleichen an ihn herantrete. Das leuchtete

ihm ein und folgerichtig ging er trotz des

wohlgemeinten Briefleins seiner Mutter zur
Schule, allerdings mit der Erlaubnis, bei an-
haltenden Kopfschmerzen um 10 Uhr heim-
kehren zu dürfen. Wer erst um 12 Uhr kam
und alle Schmerzen vergessen hatte, war unser
Junge. Mit Stolz und Freude erzählte er,
wie alles gut gegangen sei.

Am darauf folgenden Donnerstag hatte
er mittags frei. Er bat mich, heimgehen zu
dürfen, weil das Heimweh wieder komme. —
Da war der Moment gekommen, ihn über
die Pflicht der Menschen der Gesamtheit ge-

genüber zu belehren und ihm zu sagen, der

junge Mensch habe nicht nur dem Gefühl zu ge-

horchen, sondern nützliche Arbeit zu leisten.
Heute solle er versuchen, sich zu beherrschen
und dem Gärtner behilflich sein und mir dann
abends erzählen, wie es um das Heimweh
stehe. Er ging in den Garten, wohl etwas be-

drückt, aber um 4. Uhr abends kam er strah-
lenden Auges auf mich zu und erklärte, es sei

fein gewesen, so in der frischen Luft etwas zu
tun. So hatte er, vielleicht zum ersten Mal
in seinem jungen Leben, die innere Befriedi-
gung über geleistete Arbeit empfunden und
über sein Gefühl gesiegt. — Das scheint eine

Kleinigkeit zu sein, aber damit wurde sein

Wille zur Arbeit gestärkt und seither freut er

sich, seine frei Zeit nützlich verwenden zu kön-

nen.
Was wäre nun geschehen, wenn diese bes-

sere Einsicht nicht gesiegt hätte? Der gute
Junge hätte seinen Willen geschwächt und wäre
unfähig geblieben, das Unangenehme stand-
haft zu tragen. Der schwache Charakter hat
einen Anstoß zur Selbstüberwindung bekom-

men. Diese Kleinigkeit ist für ihn zum Segen
geworden. Vergessen wir doch nie, die Zukunft
braucht ein starkes Geschlecht und keine

Schwächlinge.

Nach ein kleines Beispiel. Wir haben ein
4Währiges Büblein, das naturgemäß noch
viel Pflege verlangt. Ein harter Kampf ent-
spinnt sich jeden Morgen beim Schuhe anzie-
hen. Es ist gewohnt, daß man es bedient.
Nun soll es langsam selbständig werden und
vor allem aus die Schuhe selber binden ler-
nen. Das ist ja wieder eine Kleinigkeit, die der
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Sunge gar niept Begreifen toitC unb für ipn
eine große SIrBeit Bebeutei. ©er Heine SStann

ïommt eineg Borgens §u mir ing SSureau mit
ber 23itte, ipm bie ©tiefet anguneftetn. ipeute
fall er lernen, eine SIrBeit ritptig unb allein
auggufüpren. ©r felgt fiep auf ben ©eppicp ne=
Ben mir, er probiert, aber eg gelingt niept.
©cpon geigen fiep ©räntein in ben Braunen
Slugen, aber er muß eg lernen, aucp trenn eg
eine parte ©ebutbgprobe ift. ©iefe Heine
tpanbfertigEeit muf gur jugenbticpen ©elb=
ftänbigEeit füpren, gu ber icp ipn ergiepen
möcpte. Sep geige ipm ben knoten, er probiert
immer tnieber. SSopt mißlingt er gepn Sttat,
enblicp aber gelingt er unb mit einem ©iegeg=
bemußtfein berïiinbet er mir feinen erften ©r=

folg. ©itrcp biefe Übung in ber ©ebutb pat ber
$nabe bielteicpt für fein gangeg SeBen gelernt,
ben ©rîjmierigïeiten niept augguioeiepen, fon=
bern ipnen frifdp entgegengutreten. @r pat bie

9Baprpeit beg ©aßeg erfapren: eprlicpeg Stirn
gen füprt gum ©elingen.

©epen bie Einher gur ©cpute, fo müffen
tnieber $Ieinigfeiten üBertounben tnerben, um
SJtißberfiänbniffen borguBeitgen. ©enïen mir
an bie tp a it g a u f g a 6 e n. ©er Seprer er=

teilt fotepe, bergißt fie aber gu Eontrottieren.
©ag ift fieper eine MeinigEeit, aber maneper
©(ptiter merït fiep bag unb bamit ift ber SGSeg

gur fcplecptert SIrBeit gegeigt, ©er Qögting tuirb
in ber Sluffaffung feiner ißfticpierfüttung laß
figer unb ba§ ïann ipn gur ©teicpgültigEeit
Bringen. ®ie gemiffenpafte Kontrolle aber
ftäptt ben SCSiUen gur guten SIrBeit.

SBie oft laffen mir ein ungünftigeg SBort
falten über bie ©cpute unb ipre Seprmittel.
Sßir paben bag Stecpt gur ®rittï, aber mir
füllten ung püten, biefeg Urteil bor ben ®in=
bern gu fagen, benn eg tuirb baburcp nieptg ge=

iinbert, im ©egenteil, mir maepen eg ben ©epit»
lern nur fçpmerer; fie Eonnen ja niept anginen
fen unb müffen bie Slufgaben boep lö.fen. SBentt
icp baran benïe, mie mampe SKutter bon
„bummen ©cpulmeifter=3îecpnungen" rebete,
menn fie bem ©opn ober ber ©oepter bei ber
Söfung bon Stecpenaufgaben pelfen fott, fo ift
bas mopl eine Stleinigïeit, bie im ©ebanïen
beg SEinbeg SBurget faßt unb bag Urteil über
bie SeprEraft ungünftig Beeinflußt. Reifen
mir, fo gut mir fönnen unb im übrigen Iaf=
fen mir bie Einher felber benïen unb fuepen
— bann paben mir ben größten ©eminn. Stur
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muß bag bon SInfang an gemaept tnerben,
lueil fiip bie jungen Seute gar Balb an bie SJiit=

pilfe bapeim gemöpnen unb fiep barauf bem
laffen.

SBenn mir junge SStenfepen gur @etbftänbig=
Eeit ergiepen motten, müffen mir nur für bie
nötige forgen unb bie Sögtinge beranlaf=
fen, bie orbentließe Slufgabenftunbe nüßließ
auggufütten. Sn biefer Segiepung Eann bag
^aug bie ©cpute gut unterftüpen.

Seiber ïommt eg bor, baß ein ®inb burcp
bie ©Itern heranlaßt mirb, gur S ü g e gu grei=
fen. ,,©it fagft bann einfaep bag unb bag."
©0 pört man pin unb tnieber 3. 23. am 23apn=
poffepatter ober im ©ifenBapntnagen, menn ein
mepr atg glnötfjäprigeg ®inb ein patbeg 23it=

let pat. ©ag ift tnieber eine tvEIeinigEeit, aber
fie mäcpft fiep aitg gur Slotlüge, gur Bemußten
Untnaprpeit, unb bamit paben mir einen
fepteepten ©ienft geteiftet. Sßopt erreiepen mir
burcp bie Sitge einen beftimmten QmecE, aber
bie ^eprfeite geigt fiep immer tnieber.

'SOtan fagt 3. 23. einem cittern, ïranïen
®inbe eine Untnaprpeit, um eg niept aufgu=
regen, ©g benït über bag ©epörte naep, merft
aber langfam, baß barin eine Untnaprßeit
ftecEt. SBirb eg mieber einmal ang ïranïen»
lager gefeffett, fo mirb eg boßpett rupetog, eg

tneiß, baß gerabe in ber Situation, in ber eg

gang auf frembe Snformationen angemiefen
ifi, bie UnmaprpaftigEeit eine Stolle fpielt.

Sitte Sîottûgen, bie aug ©eponung gefagt
tnerben, erfeßeinen atg ®Ieinigïeiten, irt 2ßirE=

ticpïeit aber gerftören fie ben ©tauben an bie

QubertäffigEeit ber Slugfagen, bie mir gu er=

fapren tnünfepen.

Sa, bie Sîottûgen! Sft man niept immer in
ber Slot, menn man lügt? Sßenn bie Stottage
eine Untnaprpeit rechtfertigt, bann ift bag Sü=

gen immer erlaubt. SIber baBei mirb eg einem
boep unpeimlicp.

Sîepmen mir noep ein 23eifpiet. ®ie SStut=

ter mitt einen ©treit bermeiben unb üerbirgt
ben gepttritt ipreg 23uben bem 23ater. SIucp
auf peilte fragen pin finbet fie ben „StanE",
ber SJÎann merEt nießtg. SItteg bem ^rieben
grtlieb. SBenn aber ber 23ater pinterper gufät=
tig boep erfäprt, mag gegangen ift, bann muß
er auf ben ©ebanïen Bommen, baß man ipm
bie Sßaßrpeit nur fo lange fagt, atg fie ange=
nepm unb parmtog ift. ©amit mirb aber bag
gegenfeitige 23ertraiten erfepiittert, bag boep bie
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Junge gar nicht begreifen will und für ihn
eine große Arbeit bedeutet. Der kleine Mann
kommt eines Morgens zu mir ins Bureau mit
der Bitte, ihm die Stiefel anzunesteln. Heute
soll er lernen, eine Arbeit richtig und allein
auszuführen. Er setzt sich auf den Teppich ne-
ben mir, er probiert, aber es gelingt nicht.
Schon zeigen sich Tränlein in den braunen
Augen, aber er muß es lernen, auch wenn es
eine harte Geduldsprobe ist. Diese kleine
Handfertigkeit muß zur jugendlichen Selb-
ständigkeit führen, zu der ich ihn erziehen
möchte. Ich zeige ihm den Knoten, er probiert
immer wieder. Wohl mißlingt er zehn Mal,
endlich aber gelingt er und mit einem Sieges-
bewußtsein verkündet er mir seinen ersten Er-
folg. Durch diese Übung in der Geduld hat der
Knabe vielleicht für sein ganzes Leben gelernt,
den Schwierigkeiten nicht auszuweichen, son-
dern ihnen frisch entgegenzutreten. Er hat die

Wahrheit des Satzes erfahren: ehrliches Rin-
gen führt zum Gelingen.

Gehen die Kinder zur Schule, so müssen
wieder Kleinigkeiten überwunden werden, uni
Mißverständnissen vorzubeugen. Denken wir
an die Hausaufgaben. Der Lehrer er-
teilt solche, vergißt sie aber zu kontrollieren.
Das ist sicher eine Kleinigkeit, aber mancher
Schüler merkt sich das und damit ist der Weg
zur schlechten Arbeit gezeigt. Der Zögling wird
in der Auffassung seiner Pflichterfüllung läs-
figer und das kann ihn zur Gleichgültigkeit
bringen. Die gewissenhafte Kontrolle aber
stählt den Willen zur guten Arbeit.

Wie oft lassen wir ein ungünstiges Wort
fallen über die Schule und ihre Lehrmittel.
Wir haben das Recht zur Kritik, aber wir
sollten uns hüten, dieses Urteil vor den Kin-
dern zu sagen, denn es wird dadurch nichts ge-
ändert, im Gegenteil, wir machen es den Schü-
lern nur schwerer; sie können ja nicht ausknei-
sen und müssen die Ausgaben doch lösen. Wenn
ich daran denke, wie manche Mutter von
„dummen Schulmeister-Rechnungen" redete,
wenn sie dem Sohn oder der Tochter bei der
Lösung von Rechenaufgaben helfen soll, so ist
das wohl eine Kleinigkeit, die im Gedanken
des Kindes Wurzel faßt und das Urteil über
die Lehrkraft ungünstig beeinflußt. Helfen
wir, so gut wir können und im übrigen las-
sen wir die Kinder selber denken und suchen

— dann haben wir den größten Gewinn. Nur
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muß das von Anfang an gemacht werden,
weil sich die jungen Leute gar bald an die Mit-
Hilfe daheim gewöhnen und sich darauf ver-
lassen.

Wenn wir junge Menschen zur Selbständig-
keit erziehen wollen, müssen wir nur für die
nötige Zeit sorgen und die Zöglinge veranlas-
sen, die ordentliche Aufgabenstunde nützlich
auszufüllen. In dieser Beziehung kann das
Haus die Schule gut unterstützen.

Leider kommt es vor, daß ein Kind durch
die Eltern veranlaßt wird, zur Lüge zu grei-
sen. „Du sagst dann einfach das und das."
Sa hört man hin und wieder z. B. am Bahn-
Hofschalter oder im Eisenbahnwagen, wenn ein
mehr als zwölfjähriges Kind ein halbes Bil-
let hat. Das ist wieder eine Kleinigkeit, aber
sie wächst sich aus zur Notlüge, zur bewußten
Unwahrheit, und damit haben wir einen
schlechten Dienst geleistet. Wohl erreichen wir
durch die Lüge einen bestimmten Zweck, aber
die Kehrseite zeigt sich immer wieder.

'Man sagt z. B. einem ältern, kranken
Kinde eine Unwahrheit, um es nicht aufzu-
regen. Es denkt über das Gehörte nach, merkt
aber langsam, daß darin eine Unwahrheit
steckt. Wird es wieder einmal ans Kranken-
lager gefesselt, so wird es doppelt ruhelos, es

weiß, daß gerade in der Situation, in der es

ganz auf fremde Informationen angewiesen
ist, die UnWahrhaftigkeit eine Rolle spielt.

Alle Notlügen, die aus Schonung gesagt
werden, erscheinen als Kleinigkeiten, in Wirk-
lichkeit aber zerstören sie den Glauben an die

Zuverlässigkeit der Aussagen, die wir zu er-
fahren wünschen.

Ja, die Notlügen! Ist man nicht immer in
der Not, wenn man lügt? Wenn die Notlage
eine Unwahrheit rechtfertigt, dann ist das Lü-
gen immer erlaubt. Aber dabei wird es einem
doch unheimlich.

Nehmen wir noch ein Beispiel. Die Mut-
ter will einen Streit vermeiden und verbirgt
den Fehltritt ihres Buben dem Vater. Auch
aus heikle Fragen hin findet sie den „Rank",
der Mann merkt nichts. Alles dem Frieden
zulieb. Wenn aber der Vater hinterher zufäl-
lig doch erfährt, was gegangen ist, dann muß
er auf den Gedanken kommen, daß man ihm
die Wahrheit nur so lange sagt, als sie ange-
nehm und harmlos ist. Damit wird aber das
gegenseitige Vertrauen erschüttert, das doch die
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gamilie gufammenf)altert mu|. Sludj ber

gunge merït fid) baS unb lernt ben 28eg beë

„ïïîidjtfagenê". 2ßie fdfabe! ©S ift ein frum»
mer SBeg unb fülfrt nicfjt auftoartS; ber ge=

rabe ift boc^ allein ber reclfte!

„ïïhtr berfenige, ber bie boïïfommene SIuf=

rid)tigïeit befifjt, bie eS überhaupt unter bent

$immel gibt, nur ber faim feiner eigenen ïïîa»

tur bie boïïe ©ntfaltuug ficfjern." SBer inner»
lid) ftar! unb groff toerben toiïï, barf bor ber
SBatjrBiaftigïeit nidft gurücffdfrecfen unb muff
bie Saclje mit bem recfften Tanten begeicffnen.
Sllê itfi einft eine ÜFeutter auf bie £ügen[)aftig=
ïeit iljreë SofjneS aufmerffam machte, er»

Härte fie: ,,2)aë SBort Süge eriftiert in met»

ncm SBörterBucf) nidft." SDaff folcffe steinig»
feiten ber ^inberergiehung nic^t förberlic^
finb, leudftet offne lueitereS ein. 3tur toer ben

fïïtut Ifat, gegen fidf felBft toalfr gu fein, finbet
audf nadf auffen B)in ben ricfftigen SBeg. ®a=

rum fagt gierte : ©S loäre einmal mit freier»
lidffeit ba§ fittlidfie ©efetg angufünbigen:
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fd)Ied)tB)in nidft gu lügen, niefft toiffentlidf unb
bebaefftig gegen fein iöetoufjtfein gu reben ober

gu ïfanbeln. fKadf aïïer ©rfalfrung ergreift
biefeê ©efeh mit einer immberBaren ©etoalt
ben Knaben, gibt iïfm eine innerliche gaffung
unb toirb iîjnt eine unaustilgbare Quelle ber
irtnern Sîechtfchaffenï>eit, bie bie ÜRutter aïïer
Sütgertben ift, unb feiner, ber fie befolgt, offne

fftettung fallen läfft."

(Sorgen mir ©rgie'ffer bafür, gegen ben gög»

ling nie Sügen gu gebrauchen unb haben toir
ben 20?ut, aucl) bei un§ felber ba§ ©ute gut
unb ba§ 33öfe bö§ gu nennen. SDann beftebjt
ein großes gutrauen gtoifdfen unê unb ben

Sinbern, barum: im kleinen treu!
(Sdfluff folgt.)
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5)3rofeffor (gur unruhigen klaffe): „SBaS

für ein. Sarm ift benn ba? Seien Sie bocff

blofs mal einen Sfugenblicf ruîjig unb bjöxen

Sie biefen Speftafel an!" —

83auernï)auë in Staüabel. spt)ot. ©. SRecrfäraper, • ©aüo§.
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Familie zusammenhalten muß. Auch der

Junge merkt sich das und lernt den Weg des

„Nichtsagens". Wie schade! Es ist ein krum-
mer Weg und führt nicht aufwärts; der ge-
rade ist doch allein der rechte!

„Nur derjenige, der die vollkommene Auf-
richtigkeit besitzt, die es überhaupt unter dem

Himmel gibt, nur der kann feiner eigenen Na-
tur die volle Entfaltung sichern." Wer inner-
lich stark und groß werden will, darf vor der
Wahrhaftigkeit nicht zurückschrecken und muß
die Sache mit dem rechten Namen bezeichnen.
Als ich einst eine Mutter auf die Lügenhaftig-
keit ihres Sohnes aufmerksam machte, er-
klärte sie: „Das Wort Lüge existiert in mei-
nem Wörterbuch nicht." Daß solche Kleinig-
keiten der Kindererziehung nicht förderlich
sind, leuchtet ohne weiteres ein. Nur wer den

Mut hat, gegen sich selbst wahr zu sein, findet
auch nach außen hin den richtigen Weg. Da-
rum sagt Fichte: Es wäre einmal mit Feier-
lichkeit das sittliche Gesetz anzukündigen:
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schlechthin nicht zu lügen, nicht wissentlich und
bedächtig gegen sein Bewußtsein zu reden oder

zu handeln. Nach aller Erfahrung ergreift
dieses Gesetz mit einer wunderbaren Gewalt
den Knaben, gibt ihm eine innerliche Fassung
und wird ihn: eine unaustilgbare Quelle der
innern Rechtschasfenheit, die die Mutter aller
Tugenden ist, und keiner, der sie befolgt, ohne

Rettung fallen läßt."

Sorgen wir Erzieher dafür, gegen den Zog-
ling nie Lügen zu gebrauchen und haben wir
den Mut, auch bei uns selber das Gute gut
und das Böse bös zu nennen. Dann besteht
ein großes Zutrauen zwischen uns und den

Kindern, darum: im Kleinen treu!
(Schluß folgt.)
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Professor (zur unruhigen Klasse): „Was
für ein Lärm ist denn da? Seien Sie doch

bloß mal einen Augenblick ruhig und hören
Sie diesen Spektakel an!" —

Bauernhaus in Clavadel. Phot. E. Meerkämper, Davos.
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